
»Die wahre Geschichte vom Holledauer Schinimel<< 
Die Sage vom verhungerten Schimmel und ihre Wurzeln 1 

J/011 R11do!f C oerge 

»0 /,eiliger Sankt Kast11/11s 
Und 1111sa liabe Fra11, 
Es werds 1111s 1110/,/ 110/, ke11na, 
Sa11 110 da H ol/edai1.]11cl,l,e! 

Ja 11erd11 san 1111s 11eune g111e11, 
H e11t sa11 1111s gmd 110 drei, 
Die a11dem sa11 bei111 Sc/,i111111iste/,l,1, 
Maria, steh eal, bei.J11cl,/,e!1, 

Dieses in vielen Varianten verbreitete Volkslied, das »Holledauer 
Schimmellied«, ist beinahe jedem H allertauer als »National­
hymne der HaLlercau« bekannt.2 Es ist eigentlich ein Wallfahrcs­
lied , dessen älteste Fassung erstmals der Moosburger Historiker 
und Benefiziat Anton Nagel (1742-1812) in seiner launigen 
Abhandlung »Cnmdriß des Scheh11e11/ä11dels der Roßdiebe in der 
H aller/au« um 1800 überliefer t hat: .1 

»O heiliger Sanct Cast11/11s 
Und 1111sre Liebe Fm11, 
J/,r ke1111et 1111s schon lange 

U11d 1111s re H alleta11: 
Es 111are11 1111ser Tausend, 

Jz t si11d wir 1111ser Drey, 
Errettet 1111s 110111 Calge11, 
Steht 1111sem Kindern bey. « 

Hier werden der heilige Kastulus,4 der Patron der Moosburger 
Stiftskirche, und die Muttergottes zwar um Hilfe ange fleht, 
aber sie sind keine Schu tzpatrone der Pferdediebe. Dies wird 
ihnen erst etwas später unterstellt. Der Germanist und baye­
rische Sprachforscher Johann Andreas Sehmeiler (1785-L852) 
kennt nämlich folgende Variante, die er in der ersten Auflage 
seines »ßayerischen Wörterbuchs« ( 1827) abdruckt:5 

»H eiliger St. Cast11/11s 1111d 1111ser liebe Fm11! 
D11 wirst 1111s ke1111e11, sind a11s der f-!allena11. 
Sol/1e11 1111ser 11e1111e sey11, 1111d si11d 1111r 1111ser drey, 
Sechse sind bey111 Schi111111elstehle11; Maria steh 1111s bey!« 

Das Lied wurde jetzt zu einer Are Parodie. Es erfreute sich 
von nun an großer ß eliebtheit und fand weite Verbreitung. Im 
Laufe des I 9. Jahrhunderts wurde es um bis zu 15 Strophen 
mit Spottversen auf bestimmte Ortschaften erweitert.6 Da ist 
die R ede vom Galgen in Nandl tadt, vom ewig langen Bau des 
Auer Schlosses, vom Wolnzacher Pflaster und vom herrlichen 
Leben der Mainburger. Zum Schluss bittet der Sänger den hei­
ligen Kastulus um ein sorgenfreies Leben - wie im Schlaraffen­
land - mit reichlich Geld, 1>11iel Fleisch 1111d Bier« und endlich 
den 1> Hi111111el«, also den Tod, nach eigenem Gutdünken. 
In zwei Zusatzstrophen wi rd auf den in einem Kirchlein ver­
hungerten Schimmel hingewiesen, worauf w ir noch kommen 
werden. 
Jedenfalls werden in unserem Lied die Hallercauer als Schim­
meldiebe verspottet. Darum sagte man: »Ebbs a,1das deafst aa 
11et sa1,'11, des 110111 Sc/1i111111isteh/' 11. Und 111a1111st gar des Liad/ 
singst, ko's sei111 dass d' 11a11sjliagst bei,11 Tiirl. 1<1 Dass d ie Hal­
lercauer ganz ausgefu chste Schimmeldiebe sind. behaup­
tet schon der ß enefiziat von Steinbach, Georg Löwerfmger 
(1808- 186 7), in einem lateinischen, in Distichen verfassten 
Gedicht. Die entsprechenden Verszeilen daraus lauten:8 
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>>A lbus equ11s si11g11u111 est, per quod cog11oscitur haec ge11s. 
E111i1111s et longi sig11[fica11t digiti. « 

(,>Jeder111a1111 ke1111t diese Leut' an ei11e111 präcl1tige11 Sc/1i111111el; 
vlleiihi11 sind sie beka1111i d11rc/, ihre FinJ!,er so la11g!«) 

Der erste Pferdediebstahl in der H allertau w ird bereits am 
2 1. Juli 807 verhandelt.9 Ein gewisser Hermperht hatte dem 
Freisinger Bischof Atto ein Pferd und zwei Rinder (» 111111111 
caba/111111 er d11os bo11es«) gestohlen und musste zur Buße ein 
Waldstück bei Preinerszell an die Freisinger Kirche abtreten. 
Trotzdem meine ich, dass in der H allercau n icht mehr und 
nicht weniger Pferde gestohlen w urden als in anderen Gegen­
den.10 

Uns interessiert heute besonders das »Nachg angl«, das dem 
Holledauer SchimmeUied gern angefügt w ird: 11 

,,Und 11Jia da Sc/1i111111i 110 a111 Leb'11 is g111e11, 
Haben s' eah111 11ix z'_fresse11 geb11, 
Wie er aber tot is gwe11, 
Haben s' ea/1111 a Schiippi H eu fiirgeb11, 
Net, dass d' Leu/ sag11 : 
Z111eg11 da Not 11mar da Sc/,im111i tot. « 

Dieser »Anhang« gehört ursprünglich nicht zum Holledauer 
Schimmellied, sondern ist ein eigenständiges Spottlied auf den 
Geiz der Bewohner des fingierten Dorfes Dimmeldong: 12 

»Z' Di111111eldo11g /1ab11 s' an Sc/1i111111e g'/,abt, 
D e111 ha111 s' 11ix z Jress11 ,eeb11 -
Nia, 11ia, 11ia, holdio, holdio, holdio! 
U 11d 111ia da Schi111111i tot ist g111e11, 
Hain s' eah,11 a Schipp/ 1-le11 fiirgeb11 -

Net, dass d' Leut sa,~11 : 
z,,,eg11 der Not - 111aar da Schi111111i tot !1, 

Es wurde im Salzburger Land,13 im Ruperrigau, in Kufstein14 

und in Kärnten15 vor über hundert Jahren aufgezeichnet. 1 n 
den neunziger Jahren des 19.Jahrhunderts sorgte folgende sar­
kastische Fassung, die bei einer Kreislehrertagung in Plattling 
auf die miserable Bezahlung der Lehrer aufii1erksa111 machen 
wollte, für einen kandal: ir, 

» Wia da Schulghi!f toi is ,(!11,e,1, 
Haben s' ea/,111 a A1ifbesseru11g geb11, 
J\let, daß d' Le11t sag,,, 
Z111eg11 der Not is der Sc/111/ghi!f tot. « 

Der bekannte Münchner Coupletsänger Anderl Welsch ( L842 
bis 1906) verwendete den Kehrvers »Z'wegn der Not is der 
Schimmel tot« in einem seiner bissigen »Gstanzeln«.17 

Das Lied auf die Dimmeldonger Einwohner dri.ickt drastisch 
aus, dass es sinnlos ist, einem toten Tier rasch ein bisschen 
Futter vorzulegen, nur um zu beweisen , dass das T ier nicht aus 
N ot und Futtermangel eingegangen ist. Diese Binsenweisheit 
ist bei vielen Völkern bekannt. Ein arabisches Sprichwort lau­
ter: »Fiir das tote Pferd brauchst du kei11e11 Hafer erbitte11. «18 Auf 
den Philippinen sagt man ähnlich: » f,1/e,111 das Pferd schon tot 
ist, 11iitz t kei11 f-lafer 111ehr. «19 Und die Spanier meinen deftig: 
»Al burro 1111,erto la cebada al mbo. - D e111 tote11 Esel das Futter 
i11 den Hi111em!«10 Die T ibeter, die auf ihre kräftigen Pferde 
angewiesen sind, kommen zu der Erkenn tnis: >>111 Ceda11ke11 
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band ich 111ei11 Pferd a11 eine F11t1erkrippe; dass die Futterkrippe 
kei11e11 Bodeu halte, 11111ssle ich 11ic/1t. «21 

Übrigens wird aus dem Banater Bergland, einer deutschen 
Sprachinsel in Rumänien, erzählt, als der erste Eisenbahnzug 
1885 in Steierdorfhielt, hätten die Dorfbewohner »ei11 Sc/1iibel 
H eu,, gebracht - für die Lokomotive.22 - Ob man das für das 
»H olledauer ß ockerl« auch getan hätte? 

Die Schi111111elkapelle11 

Doch nach so vielen Volksweisheiten wollen wir zu folgenden 
Strophen unseres »Schimmelliedes« zurückkehren:23 

,1D e1111 d' clti111111el sa11 gar 1e11er 111ord11, 
Seitde111 der lelz t is verreckt, 
Und d' Kirc/,a is abbroc/,a 111ord11, 
Wo 111an iltn hat 11eigsteckt.j11cli/1e! 
D es Kirclierl 111ar bei Volkensc/11va11d 
A,if am Be,gerl drobll, 
Der Sc/1i111111el is 11er/1111tf!ert drill, 
Weils do 1111r H opfa lta111.J11cltlte!« 

Hier wird also von einer Kirche oder Kapelle bei Volken­
schwand im Landkreis Pfaffenhofen berichtet, in der ein 
» c/1i111111el 11erreck1«1 also verhungert, sein soll.Wo dieses Got­
teshaus zu finden ist, können wir leider nicht sagen. Denn 
es gibt viele Orte, die mit einem verhungerten Schimmel in 
Beziehung gesetzt werden. Ich konnte bis j etzt über 35 Schim­
melkapellen ausfindig machen.24 Fast alle stehen außerhalb von 
Ortschaften auf freier Flur. Falsch ist die verbreitete Ansicht, 
Schimmelkapellen gäbe e nur in der Hallercau. Sie sind in 
Südtirol eben o zu finden wie in Österreich, in der Schweiz, in 
Franken, Ober- und Niederbayern, im Schwäbischen und im 
Badi eben. Vor allem wird die romanische Scephanu -Kirche 
Enzelhausen25 in der Gemeinde R udelzhausen im Landkreis 
Freising als die Schimrnelkapelle schlechthin bezeichnet. Sie 
sollte 1824/ 1825 abgebrochen werden.26 Doch die Dorfbe­
wohner wussten dies mit Gewalt zu verhindern. 

Die age 110111 11er/11111gerre11 clti111111el 

Die Volkserzählung vom verhungerten Schimmel i t eine Sage, 
und wir wollen hier der Frage nachgehen, unter . welchen 
Umständen da arme Tier in einem Gotteshaus eingesperrt 
wurde und dort hilflos sein Leben las en mus te. Da gibt es 
verschiedene Varianten: 
1. Ein Schimmel geriet zufälljg in eine Kapelle oder suchte dort 
Schutz vor einem Unwetter. Beim Umdrehen in dem e ngen 
Kirchlein schlug er mir dem Hinterteil versehentlich die Tür 
zu.Weil die Kapelle kaum besucht wurde, musste das Tier dort 
verhungern. Diese Fassung scheint die ursprünglichste zu sein. 
Den ältesten Beleg dafür finden wi r in dem We rk » Vi11delicia 

acra« von Franz Sales Gailler, das 1756 in Augsburg erschie­
nen ist .27 Dort lesen wir, ein Pferd habe sich in der Filialkirche 
St. Barcholomäus in der Pfarrei EschenJoh (Kreis Garmjsch­
Parcenkirchen) verirrt und weil die Tür zugefallen ei, habe das 
Tier kläglich verenden müssen. 
2 . Am »Prangertag« - al o am Fe t Fronleichnam - war es 
seit dem Mittelalter Sitte, den Prozessionsweg mit Gras zu 
bestreuen. Die schönen Blumenteppiche sind eine vetfeinerce 
Form davon. Der mit Gras oder Heu geschmückte Weg endete 
mit der letzten Station in einer Kapelle. Ein Schimmel trabte 
hinter der Prozession her und tat sich an dem frischen Gras 
gütlich, bis er schließlich in dem kleinen Gotteshaus ankam. 
Der Mesner, der vom vielen Arbeiten Hunger und Durst ha tte 
und schnell zur weltlichen Nachfeier kommen wollte, übersah 
das Pferd und chlug einfach die Tür zu. Er c ein Jahr später öff-
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nete er die Kapelle wieder und fand den toten Gaul drinnen. 
3. Schimmeldiebe - wie im Schimmellied beschrieben - ver­
steckten ihre lebende Beute in einer Kapelle. Sie wurden von 
der Polizei erwischt. Weil sie das Versteck nicht verraten woll­
ten , kamen sie ins Gefängnis. So musste das arme Tier unfrei­
willig sein Leben lassen. 
4. Dann gibt es noch die Kontamination (Verknüpfung) zweier 
Motive: Die Diebe versteckten den Schimmel am Fronleich­
namscag in der l{apelle. 
5. In einer versöhnlichen Variante wird das T ier rec htzeitig 
befreit und kann so dem Hungertod entgehen. 
Nur selten wird in den Sagen berichtet, der Mesner oder eine 
andere Person habe dem toten Tier ein »Scltiibel H eu,, vor das 
Maul gelegt, um sich nicht dem Vorwurf auszusetzen, er habe 
das P ferd aus Absicht oder Unfähigkeit verhungern lassen.28 

Diese Variante wird eigentlich nur im Spottlied besungen. 
Übrigens wird sogar der Schwedenkönig Guscav Adolf, der 
in vielen Sagen des Dreißigjährigen Krieges eine Rolle spielt, 
mi t dem Holledauer Schimmel in Verbindung gebracht.29 Drei 
HaJJercauer Burschen stahJen seinen prächtigen Schjmmel. 
Weil ihnen die Sache schließlich »zu heiß« wurde, ließen sie 
ihn wieder laufen. Dann geriet er in eine kleine Feldkapelle 
chlug die Tür zu.Viel später fand der Mesner den verhunger­

ten Schimmel. 
Neben dem Schimmel können aber auch andere Tiere ein­
gesperrt werden. Eine schöne Variante mit einer Ziege oder 
einem Lamm wird in Eichel am Main (Baden-Württemberg),30 

in Kaltenhausen (Oberfranken) ;" in lrrnenheim (Elsass)32 und 
in Lenzerheide in der Schweiz33 erzählt: Ein Bauer ging mü 
seiner Geiß oder seinem Lamm nach Hause. An einer Kapelle 
machte er R ast und band sein Tier mit einem Strick an der 
offenen T ür an . Da stürmte ein Wolf herbei, um die Geiß zu 
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Dns Lied vn111 verl11111,eerte11 Sd,i111111el: »Z' Di111/do11.~ /,a111s n11 Schi111111i ,elwbt. " 
C.rnfik: Aucor (2010) 

fressen. In ihrerTodesnot rannte sie in das Gotteshaus hinein 
und sofort w ieder heraus. Dabei schlug sie d ie Ti.ir zu . Weil 
der Wolf nich t so Rink und wendig wie die Z iege war, wurde 
er gefangen. 
Schlimm erging es einem Schüler am Gymnasium in Altenburg 
in Sachsen.WeiJ er Unfug getrieben hatte, wurde er noch »11or 
de11 H1mdstagsferie11« in den Karzer gesteckt. Alle gingen heim 
zur Familie. Nur in einem Dorf wartete das Pastorenehepaar 
vergeblich auf seinen Sohn. Bis endlich die Anfrage nach dem 
»verlo renen Sohn« in Altenburg ankam, war der arme Ke rl im 
Karzer verhungert. Zur 1> i111111er111ähre11de11 Cedächt11is« war sein 
Gerippe noch lange Zeit in der Bibliothek des Altenburger 
Gymnasiums zu sehen .34 

Mehr G lück hatte im Dreißigjährigen Krieg ein gefange­
nes Pferd in der »Schimmclkapell e« Sc. Andreas in Pichlwang 
(Gemeinde Lenzing, Bezi rk VöckJabruck, Oberösterreich) . Es 
nagte vor lauter H unger am Glockenseil aus Hanf und machte 
durch unfreiwill iges Läuten auf seine missliche Lage aufinerk­
sam.35 Ähnlich erg ing es einem eingesperrten Hirschen in der 
Filialkirche St. Wolfgang auf dem Schnappen bei Marquartstein. 
Auch er fra ß am Glockenstrang. Es wird auch erzählt, er habe 

~ -- - . •_, 
'.f;oll1nbm1 IQ60 

»Hopfe11z 11pfer 1111d die d1i111111e/knpel/e« - M4111d}!e111älde i11 Petmll'nl,/ (L.,mdkreis 
Frcisin)V 11(11t Ge(),x I lrt111111itzsr/J , J 960 (.zerstört}. Foto: Autor (1971) 
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mit seinem Geweih den Tabernakel aufgebrochen und sich von 
H ostien am Leben gehalten.36 

Literarische 1111d bildlicl,e Bearbeit1111l!ell 

D er Schri ftsteller und Theaterauto r Aloisj ohannes Lippl (1903 
bis 1957) hat den Stoff vom Holledauer Schimmel literarisch 
verarbeitet. l 937 er chien seine erfolg reiche Komödie N0 er 
f-lolleda11er Sc/1i1 11111el<r. Dieses äußerst beliebte >>Sche/111e11stiick 
@s de111 1-Jopfe11/a11de« wird immer wieder mit großem Erfolg 
von Laienbi.ihnen aufgeführt und verfilmt:17 So wurde es bei­
spielsweise im Sommer 2010 im Schlossgarten von Feldthurns 
in Si.idtirol gespielt. 
Auch in Bildern und Grafiken wurde der 11H olleda11er Schi111-
111el« verewigt. So machte die Brauerei W inkJer in Mainburg 
1927 Werbung mit einem dürren, an einer Hopfenstange ange­
bundenen Gaul , dem ein Büschel Heu und eine Maß Bie r das 
Leben retten.38 Der G rafiker Paul N eu illustrierte im »Leib­
haftigen Liederbuch« ( 1938) mit kräftigen Strichen das Lied 
1>0 heiliger Sa11kt Knst11/11s<1 mit Wallfahrern und Schimmeldie­
ben. Beim Lied »Z' Dim111eldong<1 zeichnete er den verende­
ten Schimmel, der mit einem 1>Schübel H e11 <1 in einer Kirche 
quer auf den Betbänken liegc.39 Ein Wandbild des Moosburger 
Malers Georg 1-lummüzsch (1898-1982) vom Jahr 1960 an der 
Hopfenhalle in PeterswahJ ist leider verschw unden.40 Beson­
ders gekonnt ist der Linolschnitt des Künstlers Herbert Mi.incl, 
aus Ebrantshausen:41 Drei Diebe verstecken den gestohlenen 
Schimmel in der Enzelhauser Kapelle, und zwei Bauern legen 
vor den am Boden liegenden Schimmel ein H eubi.ischel. Dazu 
ist die erste Strophe des Kastlllus-Liedes zu lesen. Als derbe, 
humorvolle Zeichnung hat Guido Zingerl (geboren 1933) d ie 
Sage illustriert.42 Das Gerippe des verhungerten Schimmels 
liegt vor clerTi.ir des Enzelhauser Kirchleins, umringt von meh­
reren Dorfbewohnern und vom Herrn Pfarrer. 
Der ehemalige Landkreis Mainburg, der 1972 aufgelöst wurde, 
hatte 1958 eine H opfenranke und den Schimmel als Wappen­
tier gewählc.43 Die Gemeinde R.udelzhausen (Landkreis Frei­
sing) führt seit 1981 in ihrem Wappen einen silbernen (wei­
ßen) Pferderumpf mir einem Bischofsstab.44 Auch Abt Wolfgang 
Hag! vom Benedikti nerkloster Metten, der aus Oberhinzing 
(Gemeinde Rudelzhausen) stammt, hat ebenfalls den Schim­
mel in sein Abcwappen i.ibernommen.45 Die Gemeindezeit­
schrift von Rudelzhau en heißt >>Der Sc/1i111111elbote«, und der 
dortige Faschingsball ist der 1>Scl1i111111elbnll«. 

My1holoi!Jsc/1e Missde11t1111ge11 der Sage 

Viele Schimmelkapellen sind Pferdeheiligen geweiht: den Hei­
ligen Georg, Stephanus, Kastulus oder Leonhard. Aber es kön­
nen auch andere Patrone sein wie die Heiligen Andreas, Bar­
tholomäus, Koloman, Korona, Laurencius, Margaretha, M artin, 
Nikolaus, Simon, Ulrich,Wolfgang oder das Heilige Kre uz. 
An die er Stelle muss ich wieder mit einem gängigen Irrglau­
ben aufräumen: Noch heute wird von einigen Leuten behaup­
tet, die Schimmelkirchcn seien an der Stelle alter germanischer 
Opferscätten gebaut worden, und die jetzigen Pferdepatrone 
seien die Nachfolger des Gottes Wotan oder Frö: der verhun­
gerte Schimmel sei ein Symbol für das Verschwinden (»verhun­
gern«) der germanischen R eligion. Dieser Gedanke stammt aus 
der Zeit des 19.Jahrhunder ts, als man viele Sagen und Legen­
den mit germanischen mythologischen Vorstellungen e rklä­
ren wollte.46 Diese Deutungen sind falsch und längst i.ibeTholc. 
Einen Gott Frö hat es nie gegeben, auch keine Fri.ihlingsgöttin 
Osrara. Beide sind Erfindungen der mythologischen Schule der 
Bri.ider Jacob und Wilhelm Grimm . Mehrere Schimmelkapel­
len wurden erst im 17.Jahrhunderr in der Zeit der Gegenre-
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formation und der beginnenden barocken Volksfrömmigkeit 
errichtet. 

Das Lied vo111 toten Finken 

Nach so viel wissenschaftlichem Disput wollen wir unsere 
Betrachtung fortsetzen. Es gibt ein Scherz- und Kinderlied, 
das mit unserem SchimmelJied ve1wandt ist und von einem 
verhungerten Finken handelt. Wegen ihrer Singkunst ,vurden 
Finken gern als Haustiere in Vogelkäfigen gehalten. Aber sie 
brauchten eine besondere Pflege, damit sie nicht kläglich ihr 
Leben lassen mussten. Die älteste bekannte Fassung des Liedes 
vom toten Finken ist in einem handschriftlichen Liederbuch 
eines nicht näher bekannten Studenten Clodius vom Jahr 1669 
überliefert und befindet sich heute in der Staatsbibliothek 
Preußischer Kulturbesitz in Berlin. Der dreistimmige Kanon 
mit Basso Continuo laucet:47 

,1Hey, J\1utter, der Fink ist tod1! 
Hätl ihr dem Finken zu trinken gegeben, 
111äre der Fi11ke geblieben a111 Lebe11. 
He)~ Mutter, der Fink isl todt !« 

Im Deutschen Volksliedarchiv in Freiburg im Breisgau konnte 
ich vor über vierzig Jahren während meines Studiums etwa 
fünfzig Varianten dieses Liedleins aufstöbern.48 Sie stammen 
aus Schleswig-Holstein, dem Rheinland, Berlin und ßranden­
burg, Friesland, Westfalen, vom Niederrhein, der Schweiz, aus 
Franken und anderen Gegenden. In meiner Heimat Ostpreu­
ßen erhält ein toter Kuijel (Eber) zu wenig Fressen und muss 
deshalb verhungern:49 

»Ui M111rer, de Kuijel öss dod1, 
Se reim 11ich mehr as ee11e Foo1 ! 
We1111 em de vader /,edd Ha111er gewen, 
Wär l,e 11ocl, woll lewen blewen!« 
(11 Liebe M11tte1; das Sc/,111ein ist tot, 
Es riil,rt keinen FiifJ mel,rf 
Wenn ih111 der vater Hafer gegeben hätte. 
Wäre es noc/, besti111111t a111 Leben geblieben!«) 

Und man höre und scaune: Im fernen Ostpreußen kannte man 
auch eine Variante vom verhungerten Schimmel:50 

»Al,, vader, de Sc/,ö111111el ÖSS dodt! 
Al,, min Sä/,n, das öss nicht got! 
Hadd ,vi de111 Schö111111el 111a11 Hawer gegewe, 
Wär 011s de Sc/1ö111111el a111 Le111e geblewe. 
ltVi gee,ve em ma11 Kielke, 
Da le111d he ma11 e Wielke. « 
(,1Ac/,, vater, der Schimmel ist tot! 
Ac/, , mein Salm, das ist nicht g11t! 
Hätte11 1/Jir dem Sc/,i111mel /,alt Hafer gegebe11, 
[lflär 1111s der Schimmel am Leben geblieben. 
Wir gebe11 i/,m /,alt Knödelche11, 
Da,111 lebt er 11oc/, ei11 Weilc/,e11. <<) 

Ei,1 13/erd faste,, lehre11 

Unsere Geschichte ist noch nicht ganz zu Ende. Es gibt näm­
lich einen Schwank, der im internationalen Märchencypenka­
calog von Antti Aarne und Stich Thomp 011

51 (Nr. 1682) unter 
dem Stichwort >> TJ,e Croom 7eaches his Horse to Live 111ithout 
Food. Ir dies.« aufgeführt wird. Auf Deutsch heiße das Motiv 
kurz und bündig: ,,Pferdfaste11 lehre11 «. Es ist ebenfalls mit dem 
Schwank vom Holledauer Schimmel verwandt: Ein geiziger 
oder dummer Mensch wilJ seinem Pferd oder Esel das Fasten 
beibringen. Deshalb gibt er ihm immer weniger zu fressen, 
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Dns Wnppe11 der Ge111ei11de R11dclz lza11se11, Ln11dkreis Freisi11g, 111 i1 de111 Holledn11er 
S<himme/. Ze1chnung:Theo GM~r. 1988 

bis das arme Tier verhungert ist. Dann sagt er: >>Schade, als es 
gelernt hatte, nichts zu fressen, ist es gestorben!« 
Dieser Schwank ist in ganz Europa - von Skandinavien bis 
nach Italien, in Osteuropa und Russland - im Orient und in 
Südamerika bekannt. Von dem türkischen Eulenspiegel Hod­
scha Nasreddin52 wird er ebenso erzählt wie im zwölften Jahr­
hundert von einem dummen Araber, der sein Pferd nur mit 
Koranversen füttern wollte.53 

In dem beliebten und weit verbreiteten nuttelaJterlichen 
Gedicht ,1 Testa111e11 t11111 Asini - Testa111eni des Esels« eines unbe­
kannten Vaganten klage ein Bauer in der zweiten und dritten 
Strophe über seinen erfrorenen Esel:54 

,1Si te sci11isse111, asi11e, 
111orirunm1 frigore, 
110n caruisse i11d11i. 
E111isse111 tibi t1111icai11, 
ßraca111 et ca111isiani, 
ci11g11h1111 , b11rsiculam. « 
,1Die Kälte ra_ffte dich da/,i11, -
Hätt' ic/1 's gealmt i11 111ei11e111 Sin11, 
Du solltest nicht eifriere11: 
Ich gab dir He111d ,md Wa111s sogleich, 
Mit ei11ern Schlafrock warm 1111d weich 
Wollt' ich die/, a11ssta_ffiere11. << 

Die Verse erinnern stark an die antike Fabel vom Ziegenhir­
ten, der auf der Weide Wildziegen bestens ver orgte, aber seine 
eigenen Tiere vernachlässigte, sodass sie erfroren.55 Auch in der 
barocken Unterhaltungsliteratur des 17. und 18. Jahrhunderts 
lachten die deutschen Leser über Menschen, die ein Pferd 
wegen Dummheit verhungern ließen.56 

Die älte te Fassung unsere Schwanks vom fastenden Esel ist 
in der altgriechischen Witzsammlung »Pl,ilogelos« (Der Lach­
freund) aus dem 3./4. Jahrhundert 11. Chr. enthalten.57 Als 
Vorstufen gelten zwei Fabeln des griechischen Dichters Aesop 
(6.Jahrhundert v. Chr.) und des Dichters Babrios (2.Jahrhun­
dert n. Chr.). Da wird erzählt, wie ein Knecht seinem Pferd 
das Futter stahl und verkaufte.Weil das Tier schön und gesund 
aussehen solJte, striegelte und kämmte er es täglich. Schließlich 
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sagte das Pferd zu dem Dieb: •> Wenn du willst, dass mein Fell 
gut au schauen oll, darfst du nur das Futter nicht vorenthal­
ten.«58 Die andere antike Fabel berichtet von einem Esel, der 
so schön singen wollte wie die Zikaden. Deshalb ernährte er 
sich wie diese nur vom Tau - und verhungerce.59 

Sc/1l11ssgedn11ke 

Wir haben einen weiten Bogen gespannt, um zu den Wurzeln 
dieser eigentlich ernsten, kriti chen Geschichte vom Hol­
ledauer Schimmel von heute bis in die Antike zu gelangen. 
Was will uns diese Geschichte sagen, die seit mehr als zweitau­
send Jahren fast in der ganzen Welt bekannt ist~ - Ein Mensch 
lässt ein wehrloses T ier aus Geiz oder Dummheit verhungern! 
Da hilft kein nachträgliches »Wenn ich« oder >>hätt ich« mehr 
und kein noch schnell hingeworfenes »Schiibel f-le11<1 ! 
Das ist die wahre Geschichte vom Holledauer Schimmel! 

Anmerkungen: 
' Dieser leicht überarbeitete und mit Fußnoten versehene Vortrag wurde anlässlich 
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Srefe/der. München 1989.S. 100-104 (mit Noten). - /1111011 Cr<!( Die Hallenau 
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Phil.-Diss. München 1975, . 2-1 f. - Das Holledauer-Lied. 1 n: Deursche Gaue 5 
(1903) S. 53 f. - K,m H11ber/ L111l111i,~ "i111beck: N iederbairisches Liederbuch. 
Herausgegeben von C/am 1-/11/,er. Mü nchen o.J., S. Hf. (mit Noten). - Jfoha1111/ 
Polli11ger: Aus Landshut und Umgebung. Ein ßcitrag zur Heimat- und Volks­
kunde. München 1908. S. 347-350 (mit Noten). - J/aha1111} Sd1111id: 1111 Herzen 
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Mitarbeitern Karl List und 1 Vastl Fa11derl. Erfurt 1938 .. 362 f. (nut Noten). -
Michael I Va//i11.~er: Niederbayerische Sagen. 2., vermehrte Auflage. Straubing 
1927, S. 166- 168. -Ado/{ Wid111m111: M,r san Holledauer. Hallenau er Land<lcut, 
ihre Heimat und ihr Leben. 1-lohenwart 2001,S. 71 f. 

' A111011 Nagel: Grundriß des Schelmenländcls der Roßdicbe in der HaUcrtau. In: 
Oberbayerisches Archiv 22 ( 1863). S. 115- 118 (hier S. 1 18). 
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weisen: Rt1do!f Coe1;ge: Wundertaten des heiligen Kasculus. mitgeteilt von dem 
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S. 113- 116. - ll!fo11s Wömer: Der Holledauer Schimmel. Geschichte eines Dieb­
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" ,Ohne Freund ist selbst das Paradies leer.• Arabische Weisheit. (= Die Tieck­
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Die Religion der alten Deut,chen und ihr Fortbestand in Volkssagcn,Aufzügen 
und Festbräuchen bi1 in die Gegenwart. München 1890, S. 196-198. - Ders.: 
Die Schimmelkapellen in Altbayern. In: Monatsschrift des Historischen Ver­
eins von Oberbayern 3 ( 1894), . 13-30. - Es würde hier zu weit führen, alle 

chim111elkirchcn und Kapellen aufzuführen. Ich nenne nur ein paar Beispiele: 
St. Korona bei Arget (Gemeinde Sauerlach). St. Georg bei AKholding (Kreis ßad 
Tölz-Wolfratshausen), Bärenkapelle auf der ßemmeralp (Schweiz), ß ürgkapelle 
St. Kasel 111 t euhausen bei Volkcmchwand (Kreis Pfaffenhofen), St. Stephan in 
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" E11111,i ßiick (Hg.): Sagen aus der Hallerrau. Mainburg 1975, Nr. 63 (S. 35).- Josef 
S111r111:Vom Hallertauer Schimmel. In: Der Zwiebelturm 23 (1968). S. 109 f. -
Schmid (wie Anm. 2), S. 108 f.- Sepp, Sagenschatz (wie Anm. 24). S. 504.- Ders.: 
Schimmelkapellen (wie Anm. 24), S. 27. 

"' Josef l-lm1ser: Geschichtliches der katholischen Pfarrei R.udclzhat1scn in der 
Hallertau. Sandsbach 1899. S. 52 f. 

" Fra11ci,ws S11lesi11s Gail/er: Vindcliciac SacraeTomus ll l.Augus1ae\/i11delicorum 
1756, p. 136. - Vgl. auch Sepp, Sagcnschatz (wie Anm. 2-1), S. 148 f. - Ders., 
chimmelkapellen (wie Anm. 24). S. 27. 

" Bro1111er (wie Anm. 2), S. 51. 
"' Böck (wie Anm. 25), 1 r. 1-18 (S. 67 f.) 
"'/l11,~11sr Sd111ezler (Hg.): ßadisches Sagen-ßuch 1- .. 1. Carlsruhe 1846, S. 647. 
11 /-lri,iz ßut111er: Sagt:n, Legenden und Geschichten aus der Fränkischen Schweiz. 
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·" ll11g11S1 Ströbcr (Hg.): Die Sagen des Elsasses 1-.. 1. 2. Ausgabe. St. Gallen 1859, 
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" Joha1111 Ge<>i~ 77,eodM Griisse (Hg.): Der Sagenschatz des Königreichs Sachsen 
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" Erich 1Veidi11,~er (Hg.): Oas Hausruck viertel in seinen Sagen. Weitra 1996, 
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~. 111111a Kwher: Im Bannkreis der großen Ache vom Chiemsee bis zur bayerischen 
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"' Münchner lllmrrierte Fremden-Zeitung vom 23.Juli 1927. 
"' Abbildungen bei cl1111idk1111z (wie Anm. 2), S. 336 und 362. 
~• Abb,ldung be, 1 Vömcr (wie Anm. 9). S. 65. 
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burg 1973, S. 83. 
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" Kle111e11s Swdll'r: Die Wappen der niederbayerischen Landkreise und Gemeinden. 

Zeichnungen von .\ lax Rei11harr. Landshut und Passau 1960, S. 42 (Abbildung). 
S. 77 f. (Text). - Ders., Deutsche Wappen: ßundesrcpublik Deutschland. ßd. 1: 
Die Landkreiswappen. Bremen 1964, S. 59. - Robert reime/: Die Wappen der 
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rione Caroli Ha/111ii. Lipsiae 1854, o. 12/126 (p. 6 sq.).- Harry C. Sch1111r (Hg.): 
Fabeln der Antike. Griechisch und !atei111sch. München 1974, S. 50/ 51. -Asop: 
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auch: 1 Valrer I Vienert: Die Typen der griechisch-römischen Fabel (= Folklore 
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§ 9 (S. 32). 

"'Aesopus/l-fo/111 (wie Anm. 55). No. 176 (p. 72). - lt,lader (wie Anm. 55), S. 285 
(13abrios). -Vergleiche auch I Vie11er1 (wie Anm. 55). Nr. 364 (S. 72 und 129). 

59 Aesopus/l-la/111 (wie Anm. 55), No. 337 (p. 166). - .\/11der (wie Anm. 55), S. 111 
(Acsopus). - Aesopusl Vosk11/,/ (wie Anm. 55), N r. 184 (S. 178 f.) -Vergleiche 
auch I Vic11er1 (wie Anm. 55), r. 43 (S. -16). - Vergleiche fcrna A11me/"n10111pso11 
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Anschrift des Verfassers: 
R udolf Goerge M.A., Fliederwcg 3. 85-1 17 Marzling 
E-Mail: rudolf.goerge@web.de 

Der Staatsmann Dr. Wilhelm, Jocher (15 65-163 6) 
Wohltäter Dachaus und Jurist im Dienste des Ku1ft.irsten Maximilian I. von Bayern (2. TeiJ) 

Vo 11 Rei11hard Heyde11re11ter 

(Schluss) 
R eichspolitik: Der Böf1111ische Krieg 

1619 spielte Jocher eine wichtige Rolle bei dem Versuch der 
pfälzi chen Partei, Herzog Maximilian nach dem bevorstehen­
den Tode des Kaisers Matthias zur Übernahme der Kai erwürde 
zu bewegen. Jocher rraf in diesem Zusammenhang mehrfach 
mit dem pfälzischen R at Ludwig Camerarius18 zusammen 
und führte mit ihm einen umfangreichen Briefwechsel. Die­
ser Briefwech el zeigt, dass Jocher sowohl als R eichsjurist als 
auch als Realpolitiker seinem pfälzischen Gegen pieler weit 
überlegen war. Camerarius war tief enttäuscht, als er fe tstellen 
musste, dass nach dem Tode des Kaisers Matthias 1619 Herzog 
Maximilian nicht daran dachte, dem Habsburger Ferdinand Ir. 
die Kaiserwürde treitig zu machen. 
Wegen des großen und juri tisch fund ierten Einsatzes Jochers 
für die habsburgischen Rechte blieb es nicht auch, das man 
ihm auch von Seiten des Kaiserhauses ehrenvolle Angebote 
machte. 16 13 forderte man ihn auf, die neue Reichshofracsord­
nung zu überprüfen, nachdem er sich in einen Donauwörthi­
chen Schriften entschieden für die Zuständigkeit des R eichs­

hofrats ausgesprochen hatte. Meh1-fach versuchte man Jocher 
für den kai erlichen Geheimen R.at zu gewinnen und nicht 
zuletzt Jocher war es zu verdanken, wenn nach allgemeiner 
Meinung im R eich die Beamten des Herzogs Maximilian als 
qualifizierter galten als die in Wien amtierenden Reichshofräte. 
1620 wurde vom Kaiserhof der Wunsch an ihn herangetra­
gen, die Achterklärung gegen den »Winterkönig« und Pfalzer 
Kurfürsten Friedrich V. zu überprüfen und dem Kaiser und 
seinen Räten die Voraussetzung und die Berechtigung dieser 
Acht zu erläutern. 

ach der Schlacht am Weißen Berg 1620 hatte Wilhelm Jocher 
wie schon 1619 Gelegenheit mit dem Pfalzer n„at Ludwig 
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Camerarius publizistisch die Klingen zu kreuzen. Als nach der 
Schlacht am Weißen Berg ein großerTeil der pfalzischen Kanz­
leiakten, für die vor allem Camerarius verant\vortlich zeichnete, 
den bayerischen Truppen in die Hände gefallen war, beauf­
n·agte Herzog Maximilian Jocher mit der Herausgabe des bri­
santen Materials. Das Werk fand unter dem Titel •>Anhaltische 
Kanzlei« sofort größte Aufinerksamkeic. Aus dem von Jocher 
gesammelten und wohl auch kommentierten Inhalt ergab sich, 
dass es der Pfälzer Kurfürst Friedrich V. , der sogenannte ,,Win­
terkönig«, vor allem auf die Zerstörung der R eichsverfassung 
abgesehen hatte, eine Tatsache, die auch die prote tancischen 
Fürsten gegen ihn aufbrachte. Durch die »Anhaltische Kanzlei« 
hatte ich Jocher Ludwig Camerarius endgültig zum Feind 
gemacht. Der politische Meinungsstreit zwischen Jocher und 
Camerarius wurde vor allem mit Hilfe von Flugschriften, also 
in aller Öffentlichkeit, ausgetragen. Nach Jochers publizisti ­
schen Anfangssiegen in den Jahren nach 1620 konnte Came­
rarius seinerseits einen bedeutenden Erfolg verbuchen, als er 
im Jahre 1622 das von den Spaniern erbeutete Aktenmaterial 
unter dem T itel »Cancellaria H ispanica« veröffentlichte. In 
diesem Federkrieg erwiesen ich Camerariu und Jocher ins­
gesamt als annähernd ebenbürtig, wobei Camerarius vielleicht 
der bessere Stilist, und Jocher der größere Realpolitiker war. 

Reichspofirik: K111w 1irdefiir Bayer11 

Eine große Rolle spielte Jocher bei den Auseinandersetzun­
gen zwischen Maximilian und den Heidelberger Kurfü rsten 
um die Kurwürde, also um das R echt der Kai erwahl , das laue 
dem R eichsgesetz der Goldenen ßuLle von 1356 dem Pfalz­
grafen bei R.hein zustand. Dabei ging es um den Anspruch 
der Münchner Wittelsbacher, die ja auch den T itel »Pfalzgra­
fen bei Rhein« führten, den im Hausvertrag von Pavia 1329 
vereinbarten Wech el der Kurwürde zwischen München und 
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